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Mehr als nur ein Hype
Industrie 4.0 Das derzeit heisse Thema wird die Branche auf den Kopf stellen. Höchste Zeit also, dass sich die Firmen darauf vorbereiten.
René BRuggeR

Die Drehzahlen sind hoch, die 
Anlässe zu Industrie 4.0, In-
ternet der Dinge (IoT) und 
Digitalisierung schiessen
aus dem Boden wie die Kro-

kusse im Frühling. Endlich stehen wieder 
einmal Technologien und unternehmeri-
sche Intuition vor der Kosten- und Fran-
kendiskussion. Das ist die Erlösung, auf
die unsere innovativen Technologiebran-
chen mit allen ihren Playern längst gewar-
tet haben. Doch ist dieser Aktivismus
nicht nur ein Hype, der wieder verpufft 
wie einst CIM oder die Dotcom-Blase?

Die Produktivität der Industrie ist ein
Kernelement für deren Wettbewerbsfähig-
keit auf Unternehmensebene, aber auch 
auf der Ebene des gesamten zweiten Sek-
tors und somit auch der Volkswirtschaft.
Aus der Vogelperspektive betrachtet stehen
die westeuropäischen Industrienationen, 
die USA und auch Japan vor der immensen 
Herausforderung, ihre industrielle Wert-
schöpfung gegen den globalen Druck zu 
halten. Denn wie die Firmen selber, haben 
auch viele Regierungen erkannt, dass die 
industrielle Wertschöpfung ein Garant für 
eine ausgewogene und somit resistente 
Volkswirtschaft ist. Daher haben sie Ziele 
formuliert und Massnahmen zum Erhalt
der Industrie und zur Reindustrialisierung 
ergriffen. Die Schweiz mit ihren relativ ho-
hen Kosten und der starken Währung ist 
hier noch mehr als die anderen gefordert. 
Nur der Spitzenplatz genügt für den Erhalt 
und Ausbau der Wettbewerbsfähigkeit.

Industrie 4.0 setzt hier an, um in den 
Prozessen der gesamten Versorgung zwi-
schen und innerhalb der Unternehmen
und im Management die Synapsen für In-
formationen und zur Steuerung massiv 
auszubauen. So werden heute noch feh-
lende, nicht rechtzeitig vorhandene oder 
nicht durchgängig verfügbare Informatio-
nen verfügbar gemacht, damit Geschäfts-
partner individueller, flexibler und wirt-
schaftlicher interagieren können. 

Welches sind die wichtigsten Heraus-
forderungen, um Industrie 4.0 in die Rea-
lität umzusetzen? In den reifen Industrie-
ländern gehören die installierten Systeme, 
Anlagen und Arbeitsmodelle aus früherer 
Zeit dazu. Sie sind kostenverträglich ein-
zubinden und müssen zum Teil gewandelt 
werden. Neue Player in aufstrebenden 
Ländern haben es da theoretisch besser 
und können auf der grünen Wiese mit 
neusten Technologien starten, würden da 
nicht erfahrene Fachleute fehlen – mehr
als bei uns. Trotzdem können wir uns 
nicht zurücklehnen, sondern müssen ge-
rade wegen der Migration der installierten 
Basis zügig vorwärtsmachen.

Standards für Schnittstellen sind gefragt
Doch das ist einfacher gesagt als getan. 

Denn um Tempo aufzunehmen, müssen 
dringend Standards im Allgemeinen, aber 
besonders für die Schnittstellen an Ma-
schinen, Geräten und Komponenten erar-
beitet werden. Zudem benötigen die vor-
handenen Konzepte der ICT-Security eine 
Anpassung auf die besondere Situation in 
den Produktionshallen. Dazu kommen 
neue Geschäftsmodelle, die völlig neue
oder stark veränderte Verdienstmöglich-
keiten eröffnen. Elektronische Informa-
tionen kennen keine Landesgrenzen. 
Wissen, auch über spezialisierte Nischen-
märkte, kann rund um den Globus erar-
beitet und genutzt werden.

Firmen buhlen künftig nicht mehr nur 
mit den bekannten Konkurrenten aus der 
Nachbarschaft um Marktanteile. Sie müs-
sen mit dem effektvollen Eintritt bislang
unbekannter, oft sehr innovativer, digita-
ler Mitspieler oder eben auch Spielverder-
ber rechnen. Beispiele, wo gestandene
traditionsgebundene Organisationen ver-
drängt wurden, gibt es genügend.

Neue Geschäftsmodelle erfinden sich 
nicht über Nacht, sie erfordern proaktives 
Handeln und das Schaffen eines gewissen 
«Startup-Gefühls» auch in etablierten Un-
ternehmen. Kreative Ansätze und Denk-
muster müssen gezielt gefördert werden.

Es ist die Kunst der Chefetage, ein Kli-
ma zu schaffen, wo «out of the box» disku-
tiert und gestaltet werden darf. Was das 
Personal betrifft, müssen Chefs über Digi-
talerfahrung und -inspiration verfügen 
oder sich dann diese von aussen dazu ho-
len. Das braucht Mut. Möglicherweise 
müssen blockierende Vorurteile abgelegt 
und alte Traditionen aufgegeben werden. 
Der ganze Prozess ist als evolutionäre In-
novation im Geschäftsmodell zu verste-
hen und keinesfalls als Aktivität aus Angst 
vor der Digitalisierung. 

Die Innovation in Produkten und 
Dienstleistungen stehen schliesslich in 
einer wichtigen und inspirierenden Wech-
selwirkung mit dem Geschäftsmodell. Soll 
der Kunde die Maschine in Zukunft nicht 
mehr kaufen, sondern nur noch die Leis-
tung bezahlen, die bezogen wird, so muss 
die Maschine auch die entsprechenden
Informationen als Verrechnungsgrund-
lage erfassen und übermitteln können. 

Drehzahl alleine genügt nicht, um mit 
Industrie 4.0 Fahrt aufzunehmen. Um-
sichtig und im Bewusstsein der Herausfor-

derungen gilt es, mit Mut und Offenheit 
den nächsten Gang einzulegen und Fahrt 
aufzunehmen. Die ganze Wertschöp-
fungskette wird produktiver und bringt
bereits «leane» Organisationen auf die
nächste Stufe der Wettbewerbsfähigkeit.

Die Schweiz hat hervorragende Grund-
bedingungen, um in Sachen Industrie 4.0 
auf die Überholspur zu wechseln und ihre 
Wettbewerbsfähigkeit weiter zu stärken.
Das soll genutzt werden.

René Brugger, Präsident, swissT.net, Volketswil.

Anlaufstelle für Aargauer Unternehmen
Know-how Der Aargau 
rüstet sich für Industrie 4.0. 
Mehrere Fachstellen helfen den 
Firmen bei der Digitalisierung.

RoBeRTo STeFAno

Unternehmen, die sich im Kanton Aargau 
auf den Weg der Digitalisierung begeben 
und dabei auf Unterstützung angewiesen 
sind, profitieren von einem breiten Ange-
bot. Gleich vier Fachstellen stehen den 
 Interessenten zur Verfügung: Das Kompe-

tenzzentrum «Industrie 4.0» der Fach-
hochschule Nordwestschweiz (FHNW), 
das Industrienetzwerk der Aargauischen 
Industrie- und Handelskammer (AIHK), 
die Technologietransfer- und Beratungs-
stelle FITT sowie das Hightech Zentrum 
Aargau sorgen dafür, dass die Firmen im 
Kanton Aargau die Vorteile von Industrie 
4.0 bestmöglich nutzen können.

Die Fachstellen greifen den Unterneh-
men bei der Chancen-Risiko-Analyse in 
Bezug auf die mit Industrie 4.0 einherge-
henden Veränderungen unter die Arme. 
Darüber hinaus helfen sie bei der Ent-

scheidungsfindung, der Umsetzung von 
Massnahmen sowie dem Know-how-Auf-
bau im Unternehmen.

Die Hochschule für Technik FHNW mit 
ihrer Technologietransfer- und Beratungs-
stelle FITT unterstützt laut eigenen Anga-
ben die Firmen aus Industrie und Wirt-
schaft bei der Entwicklung und Umsetzung 
von Industrie-4.0-Konzepten. In den sie-
ben Kompetenzfeldern «Cyberphysische 
Systeme», «Internet der Dinge», «Big Data», 
«3D-Printing», «Sensor-Aktor-Systeme», 
«Planungs- und Steuerungssysteme» sowie 
«Ressourceneffizienz» stellt die Hochschu-

le Know-how zur Verfügung. Das Hightech 
Zentrum Aargau mit Sitz in Brugg bietet 
von Beratungsdienstleistungen bis hin  
zur Finanzierung von Forschungs- und 
Entwicklungsprojekten ebenfalls Unter-
stützungsleistungen an. Die Aargauische 
Industrie und Handelskammer hilft mit 
Rechts- und Exportberatungen und Fach-
veranstaltungen.

Unterstützung erhalten Aargauer Fir-
men auch von staatlicher Seite. So hilft das 
Departement Wirtschaft und Inneres bei 
Bewilligungsfragen sowie bei der Immobi-
liensuche. Zudem ist es Ansprechpartner 

in der kantonalen Verwaltung und unter-
stützt die ansässigen Firmen, sich unter-
einander zu vernetzten.

Der Grund für die Anstrengungen ist 
einfach: Wie alle Schweizer Unternehmen 
sind auch die Aargauer Firmen einem in-
tensiven globalen Wettbewerb ausgesetzt. 
Hohe Produktionskosten sowie ein starker 
Franken zwingen sie zur permanenten 
Optimierung der Geschäftsprozesse. In 
der Digitalisierung sieht der Kanton eine 
attraktive Möglichkeit, wie die ansässigen 
Firmen die internationale Wettbewerbsfä-
higkeit verbessern können.

Einsatz: Hybrid-gasdichtewächter werden in Hochspannungs-Schaltanlagen zur Überwachung des Isolationsgases eingesetzt.
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